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Eın Schatz und zugleich ein Kreuz: pastoralliturgische Überlegun-
SCH Weıihnachten und Epıphanıie (I)
Dr Francoı1s Reckinger

Da{fß das Weihnachtstest eınen Schatz un: en Erbe VO höchstem Wert dar-
stellt, wırd ohl nıemand leugnen, dem aufgegangen 1St, welch unvergleıichli-
chen Höhepunkt 1im Ablauf des lıturgischen Jahres dieser Tag SAamıt seiınem
Festkreis wenıgstens ın S1111 Sprachbereich bedeutet und 1ın welchem Aus-
ma{iß relig1öse Energıen mobilısıert, die VO keinem anderen kırchlichen
Vorgang ın der gleichen Weıse angesprochen werden. Das Problematische
daran, das das est eiınem seelsorglichen Kreuz werden lafßt, 1St nıcht 1Ur

die bedenkliche Akzentverschiebung Ungunsten des Ostertestes, die sıch
relatıv leicht korrigieren lıefße, talls die Beziehung der orofßen Mehrheit der
Christen FK Geburtstest des Herrn sıch religiös ıntakt ware; liegt
vielmehr darın, da{fß die Auffassung VO Weıhnachtsgeschehen selbst m1t
Zweıideutigkeiten behattet 1St, die sıch AaUuUsSs der Verquickung dieses Fe-
StTEeS mıt den Bräuchen und Traditionen vieler, insbesondere der germanıschen
Völker se1t dem Augenblick ergeben, da 1m Leben dieser Völker das Phäno-
Mac  - der Entchristlichung spürbar wiırd. Die iragwürdıge Sıtuation des Weıih-
nachtstestes 1St darum keine isolierte Erscheinung, sondern eıne besonders 1Ns
Auge stechende Gegebenheıt, durch die die Diskrepanz zwıschen der 1ın den
überlieferten Bräuchen attırmıerten un VO ıhnen vorausgesetizten Christ-
ıchkeit bestimmter Völker und deren derzeıtıgen realen Christlichkeit 1n be-
sonderer Weıse deutlich wırd. Das Problem des Weihnachtstestes 1St mıthın
1Ur eın Ausschnıiıtt aus dem Gesamtproblem der Volkskirche, un besteht
naturgemäfßs überall dort, eın olk aufgehört hat, als SANZCS christlich
glauben un leben wollen. Dies sollten WIr als Hıntergrund der tolgenden
Überlegungen ständıg 1mM Auge behalten.

Wenn WIr uns NUu den Ursprüngen des Weıihnachtstestes zuwenden, SC
schieht nıcht, der diesbezüglich geleisteten Forschungsarbeit HGUHC Er-
gebnisse hinzuzufügen. Es hätte ohl aber auch wen1g Sınn, die CWONNECHNECN
Erkenntnisse eintach wiederholen, da sı1e hinlänglich veröftentlicht sınd
un: leicht nachgeschlagen werden können.! Wır wollen 1er unmıttelbar mMi1t
Überlegungen der rage beginnen, welche Hılten uns die Tatsachen der
Geschichte die and geben, das heutıge pastorale Problem des Festes

bewältigen.

Lehren aAM der Geschichte

Dreı Jahrhunderte lang hat Christen gegeben, die keine Feıier des (ze-
burtsfestes Christiı kannten. In seiınem VO tiefgründigem Humor durchwirk-
ten Roman ‚,Der aufgeweckte Siebenschläfer‘‘? älßt Seipolt die auptper-
SO dem Sınn nach Z meıner eıt (d ZUT vorausgesetzten ırdı-

In geraffter Zusammentassung zuletzt eLWwWAa bel Adam, Das Kırchen)Jjahr mitteiern. Seiıne (3e-
schichte un: seıne Bedeutung ach der Lıturgieerneuerung, Freiburg 79 1022104
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100 schen Lebenszeıt der ‚„‚heiligen Sıebenschläfer‘‘, 1im Jh.) WIr
Chrısten, ohne Weihnachten fejern; heute (1ım Z} ]B dagegen fejern viele
Weıhnachten, ohne Chrısten sein.“‘

Dıiese sehr treffende Überlegung sollte ın der Verkündigung nıcht NeI-

wähnt bleiben. Fur sıch allein S4 richtet STE ohl wenı1g dus,-
InenNn mıiıt eıner Reihe anderer Aussagen und pastoraler Verhaltensweisen 1St 1E
ınfolge iıhrer möglıchen Schockwirkung jedoch AT} angetan, eınen Beıtrag
ZUT Sanıerung der mißlichen Lage des Festes eisten.

Der 1nweIls darauf, da{ß$ s nıemals Christen gegeben Ar die eın ()ster-
fest feierten (wenıgstens 1ın der orm der wöchentlichen Feıer der Auterste-
hung Herrentag, sehr wahrscheinlich aber auch ın der des jährlichen Pas-
chageschehens*), annn mıiıthelten, eıner richtigen Akzentsetzung hınzufüh-
AEl und den wahren relatıven aber realen Stellenwert des Weihnachtsfestes
deutlicher ın Erscheinung treten lassen.

Aller Wahrscheinlichkeit ach hat die Datıerung der Geburt Jesu auf den
25 Dezember mMIt der Wintersonnenwende u  ] Unklar bleibt, ob
die Kırche das est absichtlich geschaffen hat, das heidnische Sonnen-
wendtest (natale solis INVIiCt1“) verdrängen, W1e€e 65 eıne ın den etzten
Jahrzehnten weıt verbreıtete Theorie wahrhaben wiıll, die INa als die ‚,PaStO-
ral-utilitarıstische‘‘ bezeichnen könnte. Möglıch ware CS auch, da{fß die hrı-
sten mıttels e10eHer Datenspekulationen, eLtwa2 VO der Malachıiasstelle 3,20
GL ur euch aber wırd die Sonne der Gerechtigkeıit auftgehen‘‘) oder VO

jüdischen Kultüberlieferungen (Tempelweıihtest selt der Makkabäerzeıt 1n der
etzten Woche des Sonnenjahres) ausgehend, das Zusammentallen der Geburt
Jesu mıt der Wintersonnenwende, das iıhrer Verkündigung mıt dem
Frühjahrsäquinoktium, das der Geburt Johannes des Täufers mıt der Som-
mersonnenwende und das ıhrer Verkündigung miıt dem Herbstäquinoktium
‚,‚errechnet‘‘ hätten SCIAUMC Zeıt, bevor eiınes dieser Ereignisse auch durch
ein est gefeiert wurde: wobeı otten leiıben mülßste, für welches der vier
erst eın Datum angesetzt worden ware, dafß sıch, VO ıhnen ausgehend, die
übrıgen drei mıittels der Angaben des Lukas estimmen ließen.“

Ob Nnu die Veränderung des heidnıschen Sonnenwendtestes den eigent-
lıchen Anlatf$ Aır Eiınführung des Weihnachtstestes gelietert hat oder 8108  —$ eine
Folge derselben WAar: auf jeden Fall besitzen WIr 1ın dem est eın Erbe un eın
Zeugnis jener Zeıt, 1n der das Christentum 1n einer ewegung ungeheuren
Aufschwungs 1n alle Bereiche des gesellschaftliıchen Lebens vorgedrungen 1St
und sS1e 1ın seınem Sınn umgestaltet hat Heutzutage wıssen WIr NnUu  — allzu gurL,
W1e€e sehr diese Entwicklung 1ın unserm Kulturkreıs rückläufig 1St Nahezu ın
emselben Maße, W1e€e das Christentum damals ın der Gesellschaft Terraın

at; 1STt Z eıt dabeı, dessen verlieren. Darum oilt 6S

WI1e€e InNnan damals den damalıgen Gegebenheiten entsprechend richtig reagl1e-
Vgl Heıliger Dienst (3/1975) 115-117, rCSP. Z un! (1/1975) E
T dieser Hypothese vgl Engberding, Der 7i Dezember als Tag der Feier der Geburt des

Herrn, ın Archiv ftür Liturgiewissenschaft (1932) 25—43 (von Malachias ausgehend) un
Reicke, Jahresteier muıt Judentum und Christentum der Antike, In: Theologische Quartalschrift
150 (1970) C A a (vom jüdıschen Tempelweihfest ausgehend).



L.CH bemuht WTr un dies 1ı vielen Fällen auch taktısch gelungen 1ST das 101
gleiche ı U1IS8SGTIEHN Tagen anzustreben. Rıchtiges Reagıeren wiırd, da heute die
Gegebenheiten 1ı dıe ENISECSCNSESETIZLE Rıchtung WCISCNH, vielfacher Hın-
sıcht — wenıgstens zunächst bıs ınfolge u CHIGLAHMEeTEN Erneuerung
der Kırche durch Gesundschrumpfung, MTAC Trendwende CiNgeELrELEN 1ST —
ebenftalls umgekehrten Sınn verlaufen ussen Konnte INnan CS sıch damals
eısten, profane und heidnisch relig1öse Bräuche verchristlichen und OELIG

Symbiose zwıschen ihnen un: den christlichen Kultmysterien anzustreben
mu{fß C1iMN sachgerechtes Bemühen heute zweıtellos dahingehen, den christli-
chen Gehalt der überkommenen Feste, uUuNsSscCcIMM Fall des Weıihnachtstestes,
AUS SCINCT Verkoppelung ML aum noch christlichen und daher mıfverständ-
ıch un hınderlich gewordenen gesellschaftliıchen Begleiterscheinungen her-
auszulösen Was dies einzelnen besagen soll mu{ßte ohl VO Gegend
Gegend verschieden konkretisiert werden wobej C sıcher auch ( @-
bıete o1Dt, denen dıe Entchristlichung WENISCI spürbar 1ST denen Volks-
räuche Weihnachten erum allgemeın VO  3 echtem Glauben un: echter
Kırchlichkeit sınd und denen demzufolge eın Grund Z Dıstan-
zierung VO diesen Bräuchen besteht Fuür die Mehrheıt WECN1ISSTENS der stad-
tisch gepragten Gebiete des deutschen Sprachraumes SCI jedoch einmal die
Aussage JUNsSscCHh Ehepaares ZUr Diskussion gestellt: ‚, Wır haben u1nls eNLT-
schlossen, Weıihnachten N1LeE mehr Hauyuse SC1IN Wır teiern CS iırgendwo
On relig1ös un der Stille Di1e YAeN größten Teil relıg1öse Ver-
wandtschaft Mag C1N andermal eLtwa Neujahr kommen : die obertlächli-
chen Gespräche können WITL diesem Termıin WEeITLAauUS leichter verkraften,
un den eschenkrummel sınd WITr los

Gewiß( würden bei Verallgemeinerung dieser Haltung die Pfarreien
Weıihnachten iıhrer eNgaAgıErtESTEN Glieder beraubt, un:! die touristisch

attraktıven Gegenden gelegenen könnten sıch dafür nıcht durch Heran-
zıehen VO regelmäßigen Feriengasten schadlos halten Darum WAaTeC über-
legen, ob nıcht die Ptarreien selbst auch C1inN Angebot echt relig1ösen gesell-
schattlichen Zusammenseıns WENI1SgSTENS der beiden Feıiertage schat-
fen un ıhre Glieder dazu ANTICSCH sollten, mMi1ıt ıhrer Verwandtschaft daran
teiılzunehmen nach dem Motto entweder, die Verwandten machen dieser
Weıse MIt (HISCTET Gemeinde MIC, oder SICe INusSscnN auf Besuch be] uns

gerade diesem Tag un dieser Stunde verzichten
Selbstverständlich WT keineswegs Sınn wohlverstandenen

christlichen Weıhnachtsfeier, wollte INa  z aut die Weiıse alternde EI-
Lern oder E  Le Verwandte oder Bekannte loswerden und YAUR Allein-
SCIN auch den Festtagen verurteilen. ber zwischen geisttötendem allge-
einem Verwandtenrummel und Ausschlufß auch der Vereinsamten V der
tamıliiären Feıer ließen sıch doch ohl mehrere Arten vernünftiger mıttlerer
Lösungen finden Übrigens sollten Veranstaltungen pfarrliıchen Zusammen-

un: Feıerns, WIC S1IC hıer vorgeschlagen werden, dıe Eınbeziehung der
Alleinstehenden, auch abgesehen VO jeder tamılılren Bindung, VO vornher-
eC1in gezielt IN1L 11S Auge fassen

Dıi1e rasche Verbreitung, die Weıihnachten und Epiphanie sofort ach



102 ihrer Einführung 1im Jahrhundert gefunden haben, 1st sıcher eınem Teıil
aut dıe antı-arianısche Reaktıon zurückzutführen.® Durch dıe in diesem Y
sammenhang hervorgerutene Diskussion rückte die Person des Gottmenschen
staärker 1ın den Vordergrund des Interesses, und diesen Aspekt unter-

streichen Ja die beiden genannten Keste;, während be]l der Feıier des Paschamy-
sterıums der Akzent aut seınem Werk liegt Dafß beide Aspekte letztlich aller-
dings unzertrennlich sınd, zeıgt sıch darın, da{fß auch die österliche Liturgie 1ın
eiınem Seinsbekenntnıs oıipfelt: ‚; JESUS Chrıstus 1St der Herr‘‘ (Phil 2.11); un
da{fß andererseıts das Weihnachtstest sehr bald nach seiıner Einführung ‚„Oster-
lıche‘“‘ Flemente sıch Z un nıcht mehr blof( das Geschehen der Geburt
des Herrn ın Erinnerung rief, sondern dahın tendierte, das Erlösungsgeheim-
nN1S 1n seıner Totalıtät, VO Gesichtspunkt des ‚‚wunderbaren Austauschs der
aturen‘‘ ausgehend, teiern.

Das Bekenntnis, da{ß Jesus Christus wahrer (sott und wahrer Mensch ISt;
der ‚„eınzıge Sohn VO Vater, voll Gnade un VWahrheıit““, ‘ das VWort, das
‚‚Gott war  66 un ‚,‚Fleisch geworden ist Q, bıldet die Grundlage des Weih-
nachtstestes, WwW1e CS eingeführt un: tradıiert worden 1St Wo diese UÜberzeu-
Suns nıcht mehr VO der Gesamtheıt der Feiernden geteıilt un als Maf(ßstab
allen richtigen Denkens un: Handelns anerkannt wırd, 1St jede Art VO

‚, Weihnachtsteier“‘ 1ın höchstem rad zweıdeutig un bedenklich geworden.
Eınerleıi, ob 1eSs sıch 1n populär-primıtıver Weıse außert (Beispıiel: bel Weih-
nachtsfeiern VO trüher eiınmal als christlich gegründeten Vereınen iın öln
‚,‚Dıie TOomMMen Worte des Kaplans Begınn des (3anzen nehmen WIr 1n
Kauf, unls das Lokal sıchern. ber W as NS eigentlich interessıert, ISt,
dafß WITr bald An 1er und ZuU Schnaps kommen‘“) oder ob die Aushöhlung
des Glaubens 1ın intellektuell klingender un intelligent scheinender Weıse
vorgetragen wırd (Beispiel: ‚,Die Glaubensformeln V Nızaäa und Chalzedon
sınd für den modernen Menschen unverständliche Leertormeln geworden‘“‘)

1ın eıner Gruppe VO Menschen eıne solche Auffassung vorherrscht, da
sollten sıch die Kirchenführung un ıhre engagıerten Miıtarbeıter weıgern,
weıter mitzuspielen, un dadurch Veranstaltungen dieser Art die offiziell-
kırchliche Legitimation, sıch ‚, Weihnachtsfeiern‘“‘ NCNNCI, entziehen. Das
dadurch ausgelöste Schockerlebnis könnte für viele eınem heilsamen An-
stofß werden, ber ıhr Verhältnis YABG Person Jesu Christı nachzudenken. In
dem Maße aber und 1U  am 1ın dem Mafse W1e der bewufte Glaube ıhn als
Sohn (sottes waächst un das Leben der Menschen pragt, ann auch ıhr Ver-
hältnıs YA0R Weihnachtstest gesunden. Zur Aufrechterhaltung eınes Weıih-
nachtstestes aber, dessen Inhalt ım wesentlichen 1Ur aus Kindheitsnostalgie
und säkularısıertem Verlangen ach ‚,‚Frieden aut Erden‘‘ bestünde, sollten
Geistliche und engagıert glaubende Laıien ın keiner Weıse die and reichen.

Der rasche Austausch des Weıhnachts- un des Epiphanıefestes zwischen
Okzident und Orıent 1m Jahrhundert 1St eın Vorgang VO oroßer okumen1-
scher Bedeutsamkeit und adt eCin Z Öffnung gegenüber der Fülle der Tradı-
tiıon der eınen Kırche, dıe sıch 1ın den verschiedenen Traditionen der Partıku-

Vgl Adam, (oben Anm 104
Joh 1 1! Evangelıum der Tagesmesse.



larkırchen Ausdruck verschaftftft hat Um das damıt (3emeınte 1n den Blick 103
bekommen, sınd 1L1LU  7D einıge geschichtliche Einzelangaben vonnoten.

Als Bezeugung des Festes VO DE Dezember oilt durchweg die Notız
des römıschen Chronographen VO ä54, 1ın jenem 'Teıl sel1nes Werkes, der aus

dem Jahr 3236 datieren scheint.7 Der Gegenstand des Gedächtnisses 1St
deutliıch bestimmt: Y Geburt Christi 1n Betlehem ın Jüda. uch orlıen-
talısche Zeugnisse aus der zweıten Hältte des Jahrhunderts® weısen auf das
Abendland als Ursprungsgebiet des Festes hın: iınsbesondere Alßt eıne Predigt
VO Johannes Chrysostomus VO Jahr 156 erkennen, da{ß Antiochien sowohl
das est als auch die Überzeugung, damıt das historische Datum der Geburt
des Herrn begehen, VO Rom her übernommen hat.?

Das est VO Januar hingegen 1St eindeutig orientalischen Ursprungs.
Wır tinden 6S be] Klemens VO Alexandrıen 1m Jahrhundert als est der
Gnostiker, näherhin der Anhänger des Basılıdes bezeugt. ! Wenn demgegen-
über koptische Zeugnisse des Miıttelalters11! seıne Exıstenz 1m Jahrhundert
un:! selbst seınen apostolischen rsprung behaupten, könnte das daher
rühren, dafß S1€e Nachrichten über das gnostische est iırrtuüumlich auf die
Grofßkirche bezogen. Die sıchere Bezeugung des Festes ın der Kırche
Stammıt VO heidnischen Hıstoriker Ammıianus Marcellinus!?; berichtet,
da{ß der Kaıser Julian 1MmM Jahr 3161 seıne Abwendung VO Christentum och
verheimlichte un ın Gallien das est mıiıtgefeılert hat, ‚,das die Christen im
Januar begehen und das S1Ee ‚Epıphanıia‘ nennen‘‘.

Erste Bezeugung 1im Westen also aber ın den unmıttelbar darauffolgenden
Jahren tinden sıch eiıne enge Belege 1m Orıent, wohın auch die oriechische
Bezeichnung ‚„„Epiphanıe* oder ; heophänıe- verwelıst. Dıi1e spanısche Kır-
che hat den Ausdruck mı1ıt ‚,apparıtıo"“ und ‚‚manıfestatıo““ übersetzt, wäh-
rend INan ıhn 1m übriıgen Westen als Fremdwort übernommen, sıch dafür Je-
doch bemüht hat, ıh ımmer wieder erkliären. Dıiıes 1St ınsbesondere bei
Augustinus der Fall, der 1im übrigen den Donatısten vorwirft, dafß S1e keine
Communı10 mı1t den Kırchen des rıents pflegen un dies durch ihre Ableh-
NUung des Epiphanıieftestes bekunden. !® AIl das, miıt dem erwähnten
Zeugni1s des Klemens VO Alexandrıien, weılst eindeut1g auf den Orıent als Wr
sprungsgebiet des Festes hın

Im Gegensatz Z westlichen Weihnachtstest bestand 1m (Osten zunächst
keine Eınigkeıit ber den SCNAUCH Gegenstand des Festes VO Januar. n
ter der oleichen Vokabel ‚,Epiphante‘ oder ‚, ’heophanıe““ ejlerte L11nl ın Je
rusalem die Geburt des Herrn; 1n Alexandrıen seıne Taufe, ın Antıiochien,

Lıber Pontificalis I) Ausgabe Duchesne, Parıs I AL Datierung vgl Botte, Les
orıgınes de la Noel elt de l’Epiphanıie, Louvaın E932;

Vgl Aazu Botte, (oben Anm Z
49, 351—362; 1er bes 453

Stromata, L, 23 (PG S, 888)
11 Vgl Coquin, Les orıgınes de l’Epiphanie Egypte, 1In: Botte Melıa d.y Noel,
Epıiphanıe, reLtour du Christ (J6x Orandı 40), Parıs 196/, 139—-170; jer 140—144
12 Kerum gestarum, XAXI, 2)

Sermo 202 (PE 38, sıeht allerdings den Zusammenhang zwıschen Epıiphanıe un
Orıient tormell eher iın der Herkunft der Magıer als 1ın dem des Festes 4aus dem (Osten begründet.



Kleinasıen und Konstantınopel zunächst Menschwerdung UuUN Taufe, Spater,104
ach UÜbernahme des Weihnachtsfestes 11UL och die Tauftfe Daneben finden
sıch geringfügıge Spuren der Thematık der Hochzeit DO  S& Kana** die
Orıent sehr bald VO der Taufte nahezu völlıg verdrängt wurde, Westen,
VOIL allem Gallıen, dagegen fortgewirkt hat

Di1e Art der Entstehung des Festes Orıent beweiıst allem Anscheıin ach
parallel VDE Weıihnachtstest Westen, die ungeheure Fähigkeıt der damalı-
sCch Kırche, relig1Öös kulturelle Gegebenheıten ıhrer Umwelt christlich deu-
ten und MT christliıchem Inhalt ertüllen Zu der Frage; welche Gegeben-
heıten dies eiınzelnen SCWESCH SCIN MOSCH, Botte, der Januar
SC nıchts anderes als die ach VO Westen abweichenden Kalender be-
rechnete Wintersonnenwende ach mehreren VO ıhm gesammelten Zeug-
nıssen !> wurde dieses Datum VO den Heıiden besonders Agypten gefeiert
wobel ıhre Rıten WCI Themen kreisten Licht un: Wasser Dem ersien

entsprechend hıefß der Tag ‚,‚auxıphötos © Zünehmen des Lichtes deutli-
cher 1n WweIls auf die Sonnenwende) und wurde durch Festbeleuchtun-
SCH begangen; ach Ubernahme des Festes durch die Christen wurde CS

mehreren orientalischen Kırchen als OLE phöta““ rest der Lichter“‘ ) 1nweIls
auf die Festbeleuchtung) bezeichnet Es WAar nıcht schwer, dıe Lichtthematik
MI dem bıblischen Gedankengut VO ‚Licht der Welt‘‘ Verbindung
bringen ebenso legten sıch TALT. Thematık des Aassers die Heilsereignisse der
Taute Jesu und der Hochzeıt VO Kana WI1C VO selbst ahe Erzählten sıch
doch die Heiden die phantastıschsten Geschichten ber wunderbare Kıgen-
schaften, die dem Wasser der Quellen un Flüsse diesem Tag geschenkt
würden, iınsbesondere JENC, sıch Weın verwandeln Demgegenüber
konnten DE die Christen darauf hınweisen dafß Jesus eiınmal Wirklichkeit
Wasser Weın verwandelt hatte, diesem Zeichen deutlich machen,
dafß GT dıe Exıiıstenz des Menschen verwandelt un: dafß sıch 1115 Wasser des
Jordan eintauchen 1e1 dem Wasser der Taufe heiligende und VCeITWAAN-

delnde Kraft verleihen Haben die heidnischen Legenden und Mythen
demnach Jahrhundert FEinflu{fß aut die Auswahl der Perikopen ZU

NECUu einzuführenden est ausgeübt, WAaTC 6r völlig abwegıg anzunehmen
WIC C555 Fahrwasser bestimmten ‚ EXeDesEe vieltfach geschieht die
entsprechenden Erzählungen der Evangelıen hätten JIh ıhre Entstehung
ebendiesen Legenden und Mythen verdanken gehabt

Der Austausch der beiden Feste erfolgte außergewöhnlıch rasch wesent-
lıchen och Jh die etzten Nachzügler schlossen sıch Verlauf der
beiden folgenden Jahrhunderte Kınzıg die nıchtkatholischen Armenıier
haben das est VO 25 Dezember nıcht rezZ1IpIert SIC feiern Geburt nbe-
Lung der agıer un Taufe des HerrnZ Januar

Koptisch arabisches Menologion, Gedächtnıiıs Januar, dem 6 Tag der Epiphanıe“ (Pa:-
trologıia Oriıentalıis 10 196) Epıiphanıus VO Salamıs Adversus Haereses lı 11 LOom Haeresıs
15} DEM-X (PG 41 940 D Pseudo-athanasıianısche anones (Agypten, Jh vgl Coquin,

(oben Anm I5 155 IMN1T Anm 145
(oben Anm /95 6/—-83

Vgl eb 30



Der Austausch der Feste veranla{fste gebietsweıse eıne Fortentwicklung 105
iıhres Inhalts. Rom un Afrıka übernahmen VO Orıent ohl das est VO

Januar mı1ıt seıiner Grundthematik ‚,‚Epiphanıe“, ıllustrıerten dieselbe JE:
doch miıt eıner 1ın der orientalischen Festtradıition nıcht wırksam gewordenen
Evangelienperikope, namlıch der Anbetung der Magıer. Vor der Ubernahme
des Epiphanıiefestes WAar dieses Moaotıv 1MmM 1bendländischen Weihnachtsfest mMit-
enthalten, W1e€e eıne Predigt des Uptatus VO Mileve VO Jahr 2162 beweıst.17
FEın Zeugnıs für diesen während einıger Jahrzehnte SECWESCHNECI Zustand 1St
ohl auch das bıs heute erhaltene Begleittest der ‚‚Unschuldigen Kınder“‘
Z Dezember. Es 1St anzunehmen, da{ß dieser Termın 1MmM Augenblick der
Einführung des Begleitfestes der as nach Weıhnachten WAal, der nıcht
durch wichtige Heiligengedächtnisse belegt WArT. ach der Eintührung des
Epiphaniefestes mMı1t seinem westlichen Inhalt ware das Gedächtnis der ‚„Un-
schuldıgen Kıinder‘‘ 7zweiıtellos dieses angehängt worden, da seın eıgener
Inhalt Ja den Besuch der Magıer als bereıts geschehenV

ach dem Austausch der Feste VO Z Dezember und dem Januar
stellte die Verkündigung die beiden SCII] ın Gegensatz ueiınander: Weıh-
nachten erscheıint der Sohn (sottes 1ın der chwachheıt UBSCFE6S Fleisches,
Epiphanıe enthüllt sıch ın Herrlichkeit und ruft die Heiden 1A1 Licht des
Glaubens.

Rom versuchte lange Zeıt, Januar die Magierthematıik reın VO jeder
Beimischung anderer Moaotiıve erhalten!8, während Nordiıtalıien, Gallıen un
Spanıen zusätzlich Q auch die beiden orjentalischen Themen der Taufe
Jesu und der Hochzeıit Kana übernahmen und letzteres auch annn
aufrechterhielten, als 1m Orıent nahezu wıeder VO der Bildfläche VCI-

schwunden War Sıe vollzogen dementsprechend die Synthese des ‚„tribus mM1-
raculıs OrNatus dies  CC (Magnificat-Antiphon der Vesper 1m römischen Rı-
tus), dem eın genialer Liturgie-Schöpter ın der Benedictus-Antiıphon der

Lagdes eınen unnachahmlichen Ausdruck verschaftt hat
‚,‚Hodie coelesti SpONSO
iuncta est Ecclesı1a,
quon1am ın Jordane
lavıt Christus e1us ecrımına.
Currunt CL munerıbus
magı ad regales nuptıas
Gr AQqUa tacto V1InO
laetantur CONVvıvae,
allelua.“‘

Damıt 1St angedeutet, da{ß Rom 1m Endeffekt dann eben doch die beiden
orientalischen Festinhalte übernommen hat; allerdings ‚8508n 1m Stundengebet
des Festes sSOWwIl1e 1n der Messe des Oktavtages (Gedächtnıis der Taufe Christı)
un: zweıten auf das est folgenden Sonntag (Evangelıum VO der och-

Hg Wılmart, ın: Revue des Scıences Religieuses DD
Vgl eLIwAa den Briet Leos G 9 die Bischöte Sızıliıens: 5 9 695—/06; 1er 696 Ge-

genstand des Festes VO Januar 1st dıe Anbetung der Magıer; 701 einıge meınen,
diesem selben Tag habe Jesus die Taute des Johannes empfangen‘“‘.



Zzelt ana), während die Messe VO Januar ımmer ausschliefßlich der106
Magierthematık vorbehalten blieb

Es 1St bekannt, da{fß dıe Liturgieretorm des Vatikanıschen Konzıls ohl]
1mM Hınblick auf dıie Kırchen des rıents die Thematık der Taufe des Herrn
aufgewertet hat; ındem das Gedächtnis VO 13 Januar eiınem eigenen
est ersten Sonntag nach dem Januar erhob, während das Kana-Motiıv
LLUTL mehr ın eiınem der drei Lesejahre (dem Jahr 5Sonntag der Jahres-
reiıhe 76 Tragen kommt, dafür ın den beiden anderen Jahren aber gle1-
chen 5Sonntag andere glücklich ausgewählte ‚„‚epıphanısche““ Perıkopen 4aUusSs

dem Anftang der öffentlichen Tätıgkeıit Jesu eingesetzt sınd
In einer Zeıt, 1n der WIr V.O SANZCIN Herzen nach Wiıederherstellung der

vollen Commun10 mMı1t den Kırchen des (Ostens streben, mufß der hohe rad
Eınheıt, der 1m Jh den schnellen Austausch VO Weihnachten un: Ep1-

phanıe SOWI1e die gegenseıltige Befruchtung der Teıilkırchen be]l der Fortent-
wicklung der beıden Feste ermöglıchte, für uns eın Leitbild darstellen. Di1e
Pflege des orjientalischen Erbes 1ın Nserm Wıntertestkreis kann, I1nNm

miıt anderen Faktoren, eınen realen Beıtrag aut dem langen Weg Zur Wieder-
herstellung eıner solchen FEinheit bedeuten. Zugleich ann S1e uns, iınsbeson-
ere ınfolge der Betonung des epıphanıschen Elementes helfen, die Fülle des
Inkarnatiıonsmysteriums ın den Blick bekommen un uns VO den spate-
C abendländischen Verengungen sowohl hinsıiıchtlich des Weıihnachts- als
auch des Epiphanıefestes treizumachen.

(wird fortgesetzt)

on der al AmbrosIius sagte: „‚Das Ist der Glaube, daß Christus der ohn
Gottes Ist, der Sohn des Vaters VOT wigkel her, eboren aus arıa der Jung-
Irau  LE

Jjese erstaunliche ahrhelit, die die rısten sSıch Immer vergegenwartigen
sollten und die viele Nichtchristen sıch bemühen, nıIC emerken, ıst der
JeTie Sinn des Fr estes der Geburt Jesu, un 8 Ist derart miıt UNSESeTESTIN Geschick
verknüpft, daß ET mıit seınem wunderDbDaren anz jeden Bereich des Lebens
uberstrahnit lle Ssollte Man Im Lichte des Mysteriums der Inkarnation De-
rachtien und aufwerten ES Mag enuügen, daß uUurc dieses yste-
rıum UuUnsere Beziehungen ott geordne werden lese Beziehungen ZWI-
Schen dem menschlichen en und der (o]  eit, die Menschenherz und
Menschengelist muhsam [1UT erfassen versuchten, SIE zu Schnittpunkt
allen Dhilosophis  en und moraliıschen Denkens machen, SIN MNUu n der
Geschichte Wıe Im menschlichen eIls In lebendiger Konkretisierung In g —
11aUue Grenzen gestellt: S{IUS, Gott-Mensch, ıst die reilgiOse Brücke ZWI-
Schen Hımmel un Erde Und Wenn alles, kann Man VOT) der ellg10-
sen der nositiven oder negatıven Konzeption bhängt, die der ensch sıch
Vo en schaififtt, dann ang fur UNS alles VOTI Christus ab, VOT)] den ezle-
hungen, die wır mit YNISTIUS en Er Ist der „ H6U6 Ad die Meue Quelle
des Lebens, der Notwendige. Fr ist der CKstiermn

Gilovannı! Montinit Weihnachtsansprache 960


